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Der roke Landarbeiterverband.
Die ſchwierigſte Aufgabe hat ſeither für die Sozialdemokratie

gebildet, die Landarbeiter für ihre Zwecke zu gewinnen. Jahr-
zehnte lang hat ſie daher ganz auf den Verſuch verzichtet, in
der Landarbeiterſchaft feſten Fuß zu faſſen. Vor allem fehlte es
an geeigneten Werbern, an gut für die Landagitation gedrillten
Wühlern. Landarbeiter ſind nach ihrer natürlichen Beſchaffen-
heit, ihrer Grundgeſinnung, ihrer Lebens- und Arbeitsweiſe und
wegen ihres Verhältniſſes zu ihren Arbeitgebern für Umſturz-
gedanken weit weniger empfänglich als Jnduſtriearbeiter. Das
Verfahren, womit die Roten dieſe einzufangen pflegen, verfängt
gewöhnlich nicht bei den anders gearteten Arbeitern auf dem
Lande, die ſich nicht ſo leicht zur grundſätzlichen Unzufriedenheit
aufſtacheln und zur Feindſchaft wider alles Beſtehende aufhet-
zen laſſen. Die Beziehungen der Arbeiter zu ihren Arbeitgebern
ſind in der Landwirtſchaft feſter als in der Jnduſtrie, ſo daß
auf dem Lande der Klaſſenkampfgedanke der Sozialdemokratie,
der feindſelige Gegenſatz zwiſchen Arbeitern und Unternehmern,
der von dieſer Partei vertreten und der Agitation zugrunde ge-
legt wird, nicht ohne weiteres Eingang findet.

Auch der eigentliche Sozialismus, nämlich der Gedanke, daß
der Beſitz an Grund und Boden den einzelnen genommen wer-
den und an den Staat übergehen ſoll, kann bei ländlichen Arbei-
tern ungleich ſchwerer als bei Jnduſtriearbeitern Wurzel ſchla-
gen, die von der Scholle meiſt völlig losgelöſt ſind. Die land-
wirtſchaftlichen Arbeiter ſind zum größten Teil bodenſtändig;
ihnen ſteht ein Stückchen Boden zur eigenen Benutzung zur Ver-
fügung, ſie betreiben oft, wenn auch nur im Kleinen, Tierzucht,
und bei anhaltendem Fleiß und bei Sparſamkeit vermögen ſie
es zu wirtſchaftlicher Selbſtändigkeit zu bringen, die der ſozial-
demokratiſchen Beeinfluſſung Schranken zieht. Die bloßen hetze-
riſchen Redensarten und umſtürzleriſchen Schlagworte, womit
ſonſt die Roten mit Erfolg die Maſſen in den Städten bearbei--
ten, üben auf dem flachen Lande keine Wirkung aus.

Infolge ſolcher Schwierigkeiten und Hinderniſſe, die ſie nur
zum Teil überwinden kann, hat es die Sozialdemokratie erſt vor
knapp vier Jahren dahin gebracht, ſich eine Landarbeiter-Ge-
werkſchaft zu leiſten. Gegründet wurde dieſe im Februar 1909.
Am 1. Juni desſelben Jahres trat ſie unter dem langen Namen
„Verband der Land, Wald- und Weinbergsarbeiter und Ar-
beiterinnen“ ins Leben, beſteht alſo ſeit 355 Jahren. Ende De-
zember vorigen Jahres hat der Verband ſeine erſte Generalver-
ſammlung in Berlin abgehalten. Fortan will er ſich kurz: „Deut-
ſcher Landarbeiterverband“ nennen. Nach dem Geſchäftsberichte
der auf dem erſten Verbandstage erſtattet wurde, ſtieg die Mit-
gliederzahl von 4691 am Ende des Jahres 1909 auf 9534 am
Ende des Jahres 1910. Ende 1911 zählte der Verband 15 696
Mitglieder, und am Schluſſe des 3. Viertels 1912 war die Zahl
von 17 237 erreicht.

Der Verbandsvorſitzende glaubt, dieſe Entwicklung des Ver
bandes als erfreulich bewerten zu können. Demgegenüber muß
hervorgehoben werden, daß ſich im Jahre 1911 die Zahl der
Verbandsmitglieder um 6162 vermehrt hat, in den erſten drei
Vierteln von 1912 nur um 1641. Das iſt zwar noch immer eine
Zunahme, aber im Vergleich zu der voraufgegangenen iſt ſie
auffällig gering, zumal bei den beträchtlichen Kraftanſtrengun-
gen, die auf ihre Landarbeiter- Gewerkſchaft die Sozialdemokra-
tie verwendet. Hat dieſer Gewerkſchaft doch die Generalkom-
miſſion der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften im Jahre 1911
einen beſonderen Zuſchuß von nicht weniger als 30 000 A zu-
kommen laſſen. Vielleicht iſt derſelbe Zuſchuß dem roten Land-
arbeiterverbande auch im vorigen Jahre zugefloſſen, und wie
viel außerdem ihm die Partei an Unterſtützungen zugewendet
hat, läßt ſich aus den der Oeffentlichkeit vorliegenden Berichten
nicht ermitteln. Der Verbandsvorſitzende führte die „geringere
Steigerung“ im vorigen Jahre darauf zurück, daß die „inten-
ſive Tätigkeit beim Feſthalten und gewerkſchaftlichen Erziehen
der gewonnenen Mitglieder die weitere agitatoriſche Betätigung
zurückhielt.“ Das läßt, würde „Genoſſe“ Sabor geſagt haben,
tief blicken!

Es iſt nur allzu begreiflich, daß es den Roten unſagbar ſchwere
Arbeit koſtet, in ihrem Verbande die Landarbeiter feſtzuhalten,
wenn man ſich nach den im „Korreſpondenzblatt der General-
kommiſſion der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften“ veröffent-
lichten Zahlen vor Augen hält, was an tatſächlichen Leiſtungen
dieſer rote Verband ſeinen Mitgliedern bietet. Das iſt ſo er
ſchreckend wenig, daß die Fahnenflucht reißende Fortſchritte

machen müßte, wenn ſich die Verbandsleitung nicht verzwei-
felte Mühe mit dem „Feſthalten“ und dem gewerkſchaftlichen

Mittwoch, den 26 Februar 1913.

Erziehen der gewonnenen Mitglieder gäbe. Seither hat der Ver
band an Eintrittsgeldern und Mitgliederbeiträgen eine Geſamt-
einnahme von 167 846 A gehabt. Davon iſt für Krankenunter-
ſtützung 17 617 A und für Sterbeunterſtützung 1050 M aus-
gegeben worden. Weit mehr aber als für ſolche Unterſtützungen
iſt für die Verbandszeitung verbraucht worden, nämlich 28 465
A. An hierher gehörigen Zahlen werden ſonſt nur noch ange-
führt: Für Maßregelungsunterſtützung 4434 A(, für Rechtsſchutz
10 208 A, für Unterſtützungen bei Lohnbewegungen 3092
und an die Ortskaſſen 29 229 A. Sämtliche angegebenen Aus-
gaben belaufen ſich auf zuſammen: 94 095 A. Die Geſamtein-
nahme belief ſich aber auf 167 846 A. Wo der Reſt von rund
73 000 M ſamt den hohen Parteizuſchüſſen geblieben iſt, wird
verſchwiegen. Vermutlich haben die Verwaltung und die Agi-
tation ſo große Summen verſchlungen, daß man den Schleier
nicht lüften mag.

Das däniſche Königspaar in Berlin.
Berlin, 24. Febr. König Chriſtian der Zehnte von Dänemark

und Königin Alexandrine ſind geſtern zum offiziellen Beſuch
des deutſchen Kaiſerpaares in Berlin eingetroffen. Als der Zug
um 3 Uhr nachmittags in den Lehrter Bahnhof einlief, präſen-
tierte die auf dem Bahnſteig aufgeſtellte Ehrenkompagnie vom
2. Garde- Regiment zu Fuß, die Fahnen ſenkten ſich und die
Spielleute des Bataillons und die Regimentsmuſik ſpielten die
däniſche Nationalhymne. Wenige Augenblicke ſpäter hielt der
Zug, dem die Allerhöchſten Herrſchaften mit ihrer Begleitung
entſtiegen. Dann folgten die zum Ehrendienſt des Königs von
Dänemark kommandierten Offiziere, die ebenſo wie der däniſche
Geſandte Graf v. Moltke dem Königspaar bis Neuſtrelitz ent
gegengefahren waren. Auf dem Perron waren zum Empfange
des däniſchen Königspaares Jhre Majeſtäten der Kaiſer und die
Kaiſerin erſchienen, die die hohen Gäſte auf das herzlichſte be
grüßten. Auch etwa 70 Mitglieder der däniſchen Kolonie hatten
ſich zur Begrüßung des Königspaares eingefunden. Dann bega-
ben ſich die hohen Herrſchaften in die Fürſtenzimmer des Lehr
ter Bahnhofes, wo der Oberbürgermeiſter von Berlin, Exzellenz
Wermuth, Bürgermeiſter Dr. Reicke, Stadtverordnetenvorſteher
Michelet und ſein Stellvertreter Caſſel die däniſchen Majeſtäten
begrüßten. Exzellenz Wermuth hielt eine Anſprache, auf die der
König mit Dankesworten erwiderte. Vor dem Bahnhof hatten
ſich inzwiſchen Tauſende von Menſchen angeſammelt, die, als
die Fürſtlichkeiten die Equipagen beſtiegen, in Hoch- und Hurra-
rufe ausbrachen.

Der Kaiſer ſtellte den König a la ſuite der Marine, der Köni-
gin wurde der Luiſenorden mit der Jahreszahl 1813114 verlie-
hen. Der Kaiſer verlieh außerdem eine Anzahl Ordensauszeich-
nungen.

Deukſches Reich.
Berlin, 24. Febr. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer emp-

fing heute den König und die Königin von Dänemark als Beſuch
im Königl. Schloß.

Provinz und Umgegend.
Stendal, 22. Febr. Jn der vergangenen Nacht erhängte ſich

im hieſigen Gerichtsgefängnis der Gattenmörder Auguſt Gädke.
Er hatte am 2. Januar 1911 in dem Dorfe Kemnitz im Kreiſe
Salzwedel wo er eine Grundbeſitzerſtelle beſaß, ſeine Ehefrau
Eliſabeth geb. Lampe im Schweineſtalle ſeines Gehöftes aufge-
hängt, um ſein früheres Dienſtmädchen zu heiraten.

Großgörſchen, 22. Febr. Vor kurzem wurden hier von dem
im Bau begriffenen, nun bald vollendeten Scharnhorſtdenkmal
nächtlicherweile zwei große Steine im Geſamtgewicht von fünf
Zentnern entwendet. Der Radſpur nach zu urteilen iſt der
Transport auf einem Schubkarren bewerkſtelligt worden. Der
Dieb ſcheint ſich ſeines Raubes aber nicht ſicher gefühlt zu haben,
denn jetzt hat er den einen Stein wieder an den Ort ſeiner
lichtſcheuen Tat zurückgebracht.

Burg, 24. Febr. Der ſeinerzeit hier verunglückte Flieger
Leutnant v. Scheele hat Sonnabend das hieſige Garniſonlazarett
verlaſſen und iſt zu ſeiner weiteren Erholung nach Weimar ge-
reiſt.

Quedlinburg, 24. Febr. Heimlich entfernt hat ſich vor einigen
Tagen von hier der Mitinhaber eines hieſigen SamenAgentur-
geſchäfts, nachdem er für eine auswärtige Samenbaufirma
eine größere Summe einkaſſiert hatte. Auch der Kompagnon
ſoll um mehrere Tauſend A geſchädigt worden ſein. Die verun-
treuten Summen ſollen ſich auf 9000 A belaufen.

Mühlberg a. E., 24. Febr. Sonnabend nach 10 Uhr abends
verſagte im Neubertſchen Gaſthofe zu Neu-Burxdorf während
ein Vergnügen im Saale ſtattfand, die Acetylen-Beleuchtung.

153. Jahrgang.

Die Wirtsleute und ihr Sohn ſahen am Apparat nach der Ur
ſache nach. Plötzlich erfolgte eine furchtbare Exploſion. Dabei
wurde der Sohn getötet und das Ehepaar Neubert ſchwer ver
letzt. Am Hauſe wurde ſehr großer Schaden angerichtet.

Skadkverordneten-Sihzung.

Merſeburg, 25. Februar.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde abends um 6 Uhr

vom Vorſitzenden Herrn Grempler, mit der Mitteilung eröffnet, daß zum
ſtellvertretenden Branddirektor Herr Maurermeiſter Guſtav Graul gewählt
worden ſei. Die Beſtimmungen über Ruhegelder an ſtädtiſche Arbeiter,
wie ſie in voriger Sitzung beſchloſſen worden ſind, ſind endgültig gut ge-
heißen worden.

Zu der Feier am 10. März im Dom, Gedächtnisfeier an die Zeit vor
100 Jahren, werden dem Magiſtrat und den Stadtverordneten 30 Plätze
reſerviert bleiben. (Es meldeten ſich von den anweſenden Stadtverord-
neten 17 zur Teilnahme.)

Die Merſeburger Veteranen werden am 2. September d. J., dem Jah-
re des Jubiläums der Regierung Sr. Maj. des Kaiſers, eine Ehren-
gabe von 20 A, ſtatt wie bisher 10 in Empfang nehmen. Die Mittel
ſind vom Magiſtrat bewilligt worden und werden im Etat auch von den
Stadtverordneten bewilligt.

Es wird in die Tagesordnung eingetreten.
Zunächſt ſteht zur Erörterung der Etat der Witwen- und Waiſenkaſſe

für 1913. Berichterſtatter Herr Stadtv. Bothe. Der Etat wird geneh-
migt. Der ſtädtiſche Zuſchuß beträgt 2546 A. Ebenſo wird der Etat der
Stiftungen und Vermächtniſſe für 1913 genehmigt. Das Stiftungsvermö-
gen beträgt zurzeit 323 652 A. Die Einkünfte betragen insgeſamt
35 964

Nunmehr wird der Etat der Kämmereikaſſe für 1913 zur Beratung
geſtellt. Berichterſtatter Herr Stadtv. Bothe.

Der Herr Berichterſtatter trägt die einzelnen Kapitel des Etats vor,
gibt zu den einzelnen Poſitionen, die gegen das Vorjahr eine Aenderung
erfahren haben, die erforderlichen Erläuterungen und bemerkt, daß trotz
der höheren Ausgaben von rund 32 000 A die Steuerzuſchläge gegen das
Vorjahr unverändert bleiben ſollen, nämlich 170 Prozent Zuſchläge zur
Kommunalſteuer, für die Beamten, die nach dem 1. April 1909 in Dienſt
getreten ſind: 125 Prozent, ferner 185 Prozent Zuſchlag zur Gewerbe
ſteuer, 200 Proz. zur Grundſteuer und 50 Proz. zur Betriebsſteuer. Dieſe
Zuſchläge werden ſo genehmigt.

Der Etat im ganzen ſchließt ab in Einnahme und Ausgabe mit
881 000 M gegen 849 000 A im Vorjahre und wird ebenfalls genehmigt.

Der Brauhaus-Durchbruch erfordert rund 23 000 der Bau der
Turnhalle in der Wilhelmſtraße iſt mit 60 000 eingeſtellt. Für den
Brauhaus-Durchbruch ſind jährlich an Tilgungsraten 5000 M vorgeſehen.

Das alte Rathaus wird nach fertig geſtelltem Umbau vorausſichtlich
am 1. Oktober d. J. bezogen werden können, und ſind die Mieten, welche
die Sparkaſſe und das Nahrungsmittel-Unterſuchungsamt zahlen werden,
mit zur Einnahme geſtellt, ebenſo 1750 welche die Firma E. Berger an
Pacht für den einzurichtenden Biertunnel bezahlen wird.

Für die Umſatzſteuer ſind 2000 A mehr, für die Zuwachsſteuer 500
M weniger eingeſtellt worden, als voriges Jahre; für die Straßenreinigung
ſind 700 A mehr eingeſtellt worden.

An Gas werden künftig für Beleuchtungszweke 2000 M weniger ge-
braucht werden, da die Gasanſtalt das Kubikmeter ſtatt, wie bisher mit
16,2 Pfg., für 16 Pfg. abgeben wird.

Herr Stadtv. Elze billigt den Etat, bringt aber einige Wünſche vor,
ſo über den mangelhaften Zuſtand der Roonſtraße bei anhaltend regneri-
ſchem Wetter, über das zu ſchnelle Fahren der Automobiliſten, ſowie
über das freie Umherlaufen der Hunde.

Der Herr Bürgermeiſter ſtellt in Ausſicht, daß die Roonſtraße bei ge-
eigneter Gelegenheit in beſſeren Zuſtand verſetzt werden ſolle, daß gegen
Autofahrer, die bei zu ſchnellem Fahren betroffen würden, merkbare
Polizeiſtrafen in Anwendung gebracht würden und bemerkt ferner, daß
man die Hunde- Angelegenheit polizeilich regeln könne.

Herr Vollrath bemerkt, die Hundeſteuer ſei zu hoch, deshalb habe
mancher Beſitzer ſeinen Hund abgeſchafft, und darunter leide die Sicherheit
der Einwohnerſchaft.

Der Herr Bürgermeiſter entgegnet, das Statut über die Hundeſteuer
ſei ſeinerzeit vom Kreiſe erlaſſen worden, er könne nur ſagen, daß im
Kreis- Ausſchuß abſolut keine Geneigtheit beſtehe, die Steuer herabzuſetzen.

Damit iſt der Etat für 1913 erledigt.
Der nächſte Punkt der Tagesordnung betrifft: Beteiligung der Stadt

an den Huldigungen aus Anlaß des Regierungs-Jubiläums unſeres Kai-
ſers. Berichterſtatter Herr Stadtv. Graul. Wie erinnerlich, hat die Stadt
vor einiger Zeit dem Vaterländiſchen Frauenvereine für Merſeburg-Land
für Errichtung eines Kinderheims in Dürrenberg auf die Dauer von 10
Jahren ein Kapital von 5000 M zinslos zur Verfügung geſtellt. Dieſes
Kapital ſoll nun, vorausgeſetzt, daß im übrigen die Summe für Errichtung
des Kinderheims aufkommt, dieſem ſeitens der Stadt geſchenkweiſe über-
laſſen werden, ſofern in dem Heim ein Freibett für ein Kind der Stadt
Merſeburg überlaſſen wird. Es wird debattelos zugeſtimmt. Weiterhin
ſollen die Kriegs- Veteranen künftig am Sedantage je 20 M als Ehrengabe
erhalten, ſtatt bisher 10 A. Auch hier wird, unter Beifallsbezeugungen,
zugeſtimmt.

Der folgende Punkt betrifft Aufgabe des Plans, von der Halleſchen-
ſtraße 19 nach der Karlſtraße eine Straße durchzulegen. Berichterſtatter
Herr Stadtv. Teichmann. Derſelbe führt aus, der Gärtnereibeſitzer Herr
Schömburg, habe unlängſt erklärt, an dem geplanten Durchbruch kein
Intereſſe und keine Neigung zu haben, zu den Koſten irgend etwas bei-
zutragen. Er bitte deshalb, dem Beſchluß des Magiſtrats zuzuſtimmen,
von dem Projekt Abſtand zu nehmen.

Herr Frauenheim iſt ebenfalls der Anſicht, daß der betreffende Durch
bruch eigentlich keinen beſonderen Zweck habe; dagegen bitte er, im Jnter-
eſſe der Feuerwehr den Teil, der Zugangsſtraße, die von der Halleſchen
Straße zum Feuerwehr-Depot führt, pflaſtern zu laſſen.

Der Herr Bürgermeiſter ſtellt in Ausſicht, daß dieſer Weg ordnungs-
mäßig werde inſtand geſetzt werden.
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Nuwumer 48. 1913. Merh. bucger Kreisblatt nebſt Jlluſtr Sonniagsblatt Mittwoch, den 26. Februar.
Herr Günther motiviert ſeinen Standpunkt, daß er den Durchbruch,

wie er vor einiger Zeit beſchloſſen worden ſei, für wünſchenswert halte.
Es wird beſchloſſen, von dem Durchbruch Abſtand zu nehmen,
Der folgende Punkt betrifft Ueberlaſſung von 800 Quadratmeter von

dem unbebauten Teile Halleſche Straße 19 an das ſtädtiſche Elektrizitäts
werk zum Preiſe von 724 A pro Quadratmeter.

Es wird debattelos demgemäß beſchloſſen.
Der nächſte Punkt betrifft Aufnahme einer Anleihe von 285 000

zur Errichtung des ſtädtiſchen Elektrizitätswerkes. Berichterſtatter Herr
Stadtv. Teichmann. Derſelbe führt aus, daß die angeforderte Summe
auf den erſten Blick hoch erſcheine, daß ſie ſich aber richtig zuſammen
ſetze. Das Honorar für die Gutachten des Herrn Fiſchinger betrage 8000

das Sachſenwerk werde zufolge Beſchluſſes der ſtädtiſchen Körperſchaf-
ten 160 000 A zu erhalten haben, das beſtehende Netz werde der AEG.
mit 65 000 A abzukaufen ſein, dann würden ſich noch für die Errichtung
eines Werkſtatt-, eines Empfangsgebäudes 2c. 12 000 A nötig machen,
r 2000 M für innere Einrichtung, weiterhin 75 000 A für Aufbau

er Transformatoren-Häuschen uſw. Es ſeien bereits 100 000 A ange-
boten worden, man müſſe mit 98 Prozent Emiſſionskurs rechnen, ſodaß
6000 an der Summe ausfielen. Die Verzinſung ſolle 4 Proz., die
Amortiſation 128 Prozent, ſteigend bis 3 Prozent, betragen.

Herr Vollrath befürchtet, daß man an der ganzen Anlage wenig
Freude erleben werde; die angeforderten Mittel ſeien horrend, lieber hätte
man mit der AEG. einen neuen Vertra geingehen ſollen.

Nach kurzer Debatte wird die Vorlage angenommen.
Weiterhin wird eine gemiſchte Kommiſſion eingeſetzt, wegen eines

u für Regelung der Straßenreinigung.
eiterhin wird der Abbruch der früher Mildnerſchen Scheune be-

ſchloſſen, ebenſo die Errichtung einer Bedürfnis- Anſtalt im Brauhaus-
Durchbruch.

Damit war die öffentliche Sitzung beendet.

Lokales.
Merſeburg, 25. Febr.

Im BVerein für Heimathkunde erfreute geſtern, Montag, abend
Herr Paſtor Dr. Schmidt, früher in Leunag, die äußerſt zahlreich
erſchienenen Mitglieder und Gäſte durch einen intereſſanten,
feſſelnden Vortrag über das Thema: „Geſchichtliches aus der
engeren Heimat“. Es würde zu weit führen, alle die geſchichtli-
chen Tatſachen anzuführen, welche in dieſem Vortrage Erwäh-
nung fanden; von der Jetztzeit beginnend, führte der Herr Red-
ner die Zuhörer zurück in die Zeit Kaiſer Wilhelms des Erſten
und Friedrichs des Dritten, die Beide gern in Merſeburg geweilt
haben, berührte die Zeit der Freiheitskriege und der vor ihnen
liegenden Jahre, als nach den Schlachten von Jena und Auer-
ſtedt der Kreis und die Stadt Merſeburg die ganze franzöſiſche
Armee auf dem Durchmarſche ſah, wies hin auf die in der Um-
gegend befindlichen Denkmäler an der Lauchſtedter Straße, im
Schloßgarten, bei Kitzen, bei Lützen, in Meuchen als auf die
Zeugniſſe weltbewegender kriegeriſcher Ereigniſſe, ſtreifte das
an der Reformation und ging dann zurück bis auf jene

eiten, wo Otto der Große im Jahre 968 den Grundſtein zum
Merſeburger Dom legte und König Heinrich der Erſte im Jahre
933 a m15. März die Hunnen-Horden aufs Haupt ſchlug. Auch
der Literatur wurde gedacht durch Erwähnung der Zeit, als
Schiller und Goethe in Lauchſtedt weilten und durch Hinweis
auf das älteſte bekannte Denkmal der deutſchen Literatur, die
Merſeburger Zauberſprüche, die ſich hier im DomArchiv befin-
den. Alles in allem war der Vortrag geeignet, das Heimatsge-
fühl und die Heimatsliebe zu beleben und zu ſtärken. Die ſich
an den Vortrag knüpfende zwangloſe Unterhaltung brachte auch
humoriſtiſche Epiſoden zutage, ſodaß die Verſammlung am
Schluſſe ſichtlich erfreut dem Vortragenden gebührenden Dank
zollte. Dieſer ſelbſt aber ſchloß ſeinen Vortrag in köſtlicher Wei-
ſe mit den Worten: Allezeit Wein oder Waſſer trinken iſt nicht
luſtig; ſondern zuweilen Wein, zuweilen Waſſer trinken das iſt
luſtig: alſo iſt auch mit der Stellung der Reden beſchaffen, daß
ihre Zuſammenſetzung den Leſer vergnügen mag. (2. Makkab.
15,40) Der Herr Vorſitzende machte dann bekannt, daß die
Altenburger Kirchengemeinde dem Heimatmuſeum einen ſchönen
Schnurenbecher geſchenkt habe, und zeigte 2 Amphoren aus dem
Braunsdorfer Ausgrabungsgebiete. Herr Dr. Taube wies auf
die neueſten Veröffentlichungen des Thüringiſch-Sächſiſchen Al-
tertumsvereins empfehlend hin. Die nächſte Verſammlung wird
am 17. März ſtattfinden.

Vom Rathauſe.
Merſeburg, 25. Febr.

Bei Philippi ſehen wir uns wieder! Es hat etwas ſehr lange
gedauert, bis man in Merſeburg dazu gekommen iſt, die Frage
der Verſorgung der Einwohnerſchaft mit elektriſcher Energie
endgültig zu regeln. 15 Jahre ſind darüber hingegangen, einige
Derer, die ſich für die Sache beſonders intereſſierten, deckt ſchon
lange der kalte Hügel: Profeſſor Witte, Landesbauinſpektor Sa-
lomon, Fabrikant Dresdner; andere wiederum ſind nicht mehr
auf dem Rathauſe werktätig: Geh. Rat Reinefarth und Juſtiz-
rat Hündorf. Dem vielen Fleiß, der großen Sorgfalt, die auf
das Zuſtandekommen des Werkes verwendet worden ſind, hätte
man zum Schluß am liebſten die Worte mit auf den Weg geben
mögen: Ende gut, alles gut oder: Das Ende krönt das Werk,
ſtatt deſſen ſtellt ſich die ſorgende Frage ein: Kann dieſes Ende,
wie es geſtern beſchloſſen worden iſt, der Stadt frommen? Wo-
zu wird denn überhaupt Elektrizität benötigt in ſolcher Menge,
daß ein Elektrizitätswerk rentieren kann? Für Kraftzwecke!
Das hat ſchon ſeinerzeit in eindringlichen Worten den Stadtver-
ordneten der Landesbau- Inſpektor Salomon vor die Seele ge-
führt, der an das projektierte Werk eine Kleinbahn nach Dürren-
berg anhängen wollte, weil das Licht, das benötigt wird, für
ein volles Elektrizitäts-Werk nur einen minimalen Verbrauch
repräſentiere. Nun bauen wir zwar ja kein eigenes Werk, wir
beziehen nur den Strom von dritter Seite und die Stadt ver-
kauft ihn dann weiter, aber ſtehen, um das zu können, die er-
forderlich werdenden Geldopfer dazu auch in dem rechten Ver-
hältnis? So vor 116 Jahren etwa war die Stadt in der unge-
wöhnlich glücklichen Poſition, umworben zu werden wie eine
blühende, begehrenswerte Jungfrau von Elektrizitäts-Inter-
eſſenten nämlich: Aus Merſeburg, aus Ammendorf, aus Frank-
leben, aus Weißenfels und wo ſonſt noch her, aber wie eine
viel Umworbene bisweilen dem unrichtigen Freier ihre ſchöne
Hand reicht, ſo gewinnt man leider den Eindruck, daß, endlich am
Ziel, für ein Merſeburger Elektrizitätswerk das Richtige nicht
getroffen worden iſt. Daß das Städtebild durch Aufſtellung von
Maſten und Transformatoren-Häuschen nicht gerade gewinnen
wird, möchte immerhin noch erträglich erſcheinen, obſchon man
doch ſonſt beſtrebt iſt, gerade das Merſeburger Städtebild ſeinem

Charakter entſprechend zu konſervieren, daß wir aber 285000
aufwenden ſollen für eine Sache, die in ihrer Rentabilität min-
deſtens zweifelhaft erſcheint, muß um ſo mehr als unrationell
erſcheinen, als wir es ſo haben konnten, daß uns die Sache gar
nichts koſtete, ſondern wir noch etwas heraus bekommen hätten,
regelmäßig notabene! Daß in der ganzen Sache die Stadt ſich
von einem Sachverſtändigen hat beraten laſſen, iſt lobenswert,
daß dafür 8000 A. für die Gutachten nämlich! geopfert
werden, bringt uns in den Geruch, reich zu ſein, was nicht im-
mer vorteilhaft iſt, dann nämlich nicht, wenn es nichts iſt in
Wirklichkeit mit deren Reichtum, die Leute, die von der Stadt
Geld haben wollen, es aber glauben! Herrn Fiſchinger wünſchen
wir auch für die Zukunft eine recht reich geſegnete Tätigkeit. Da
wir die 285 000 A nur geliehen bekommen zu 98 Proz., ſo rech-
nete Herr Teichmann ſchon 6000 A am Kuroverluſt allein aus.
AchttauſendGutachten, ſechstauſend Kursverluſt, dreitauſend Elek
trotechniker, macht ſiebzehn Tauſend. Nun kommen die Zinſen,
macht jährlich 11 000 dann die Amortiſationen. Hier ſtoßen
wir auf ein zu erwartendes Schmerzenskind. Es ſollen nämlich
amortiſiert werden zunächſt 116 Prozent, gibt jährlich wieder
4200 A. ſofern dieſer Amortiſationsſatz genehmigt würde
von der Aufſichtsbehörde! Es iſt aber mit Wahrſcheinlichkeit an
zunehmen, daß dieſer Satz viel höher fixiert werden wird. Nun
aber kommt noch etwas hinzu: Der Stadtverordnete Herr Mahlo
hat bereits in Ausſicht geſtellt, daß im erſten Jahre die Anlage
keine Ueberſchüſſe abwerfen würde. Wenn nun das nicht allein
der Fall wäre, ſondern es entſtände ein Defizit? Wer würde das
zu tragen haben? Die Stadt natürlich, werden die meiſten wäh
nen, aber in Wirklichkeit wäre es anders, dieſes Defizit würde
auf Grund des Gemeinde-Abgabengeſetzes lediglich von den
Gewerbetreibenden aufzubringen ſein. Schöne Ausſichten, wie?
Nun freilich wird geſagt: Ja, wenn die Stadt die Sache ſo ſchön
einrichtet, dann bekommt der Konſument die Kilowattſtunde
künftig für, 40 Pfg., ſtatt wie bisher zu 50 Pfg. Nun, dieſer
Grund läßt ſich hören, das Exempel wird ſich aber möglicherweiſe
ſo ſtellen, daß man das, was man am Strombezug profitiert,
an den oben angeführten Ausgaben mehr aufbringen muß, wo-
bei dann die am ſchlechteſten weg kommen würden, die gar keine
Elektrizität verwenden. Es wird nicht leicht ſein, hier ſtarken
Konſum heran zu ziehen, weil ſchon viele Konſumenten, wie die
Eiſenbahn, Behörden c. eigenes elektriſches Licht haben. Jn
der oben ſkizzierten glücklichen Zeit, als Merſeburg umworben
war wie eine blühende Jungfrau, hätten die Bewerber wahr-
ſcheinlich Bedingungen geſtellt, die finanziell und auch hinſichtlich
der Stromzuleitung für die Stadt, reſp. die Konſumenten ſehr
günſtig geweſen wären, die Stadt hätte dann gar kein Riſiko
gehabt, hätte die 8000 A für die Gutachten geſpart und alle
Jahre nur das Geld eingeſäckelt, während es jetzt ans Ausſäckeln
geht. So ein Minimal-Pauſchale hätte man ſich ſchon von ir-
gend einer Unternehmerin gefallen laſſen können, mehr wäre es
auf alle Fälle geworden, als der Mehrbedarf der Mittelſchule
für das neue Etatsjahr, der 4450 A beträgt (die ganze Mittel
ſchule koſtet der Stadt pro Jahr 52 250 A(). Nun, geſchehene
Dinge ſind nicht zu ändern, wenn das neue Licht erſt erſtrahlt
und mancher bricht ob der Helligkeit in laute Freudentöne aus,
ſo ſei ihm mit Oberſt Ollendorffs Worten begegnet: Die Ge-
ſchichte koſtet Geld, und das alles für mein Geld. Herr Vollrath
ſtand in der StadtverordnetenSitzung allein, in der Bürgerſchaft
dürfte er mancherlei Anhänger mit ſeinem Standpunkt haben,
daß man die Sache am beſten der AEG. überlaſſen hätte.

Der wichtigſte Tag für die Stadtverordneten iſt die Beratung
des Etats, an dieſem Tage ergibt ſich, wie im abgelaufenen
Etatsjahre gewirtſchaftet worden iſt. Den Etat für 191314 trug
geſtern Herr Stadtv. Landesrat Bothe vor. Er ſchließt ab mit
881 000 M in Ausgabe und Einnahme, gegen das Vorjahr
mehr: 32 000 A. Der Etat iſt diesmal weit überſichtlicher auf-
geſtellt, als in früheren Jahren, inſofern die einzelnen Kapitel
in Einnahme und Ausgabe gegenüber geſtellt worden ſind. Di-
rekte Steuern ſollen im neuen Etatsjahre 29 194 A, indirekte
1950 A. mehr aufgebracht werden. Deſſen ungeachtet bleiben
die Zuſchläge behufs Errichtung der Kommunalſteuern die glei-
chen, wie im Vorjahre, mit anderen Worten: Es müſſen 32 000
M mehr Steuern aufgebracht werden, welche aber die Zuſchlä-
ge nicht alterieren. Andererſeits würde eine Herabſetzung der
Steuern, wie es in verſchiedenen anderen Städten geſchieht, auch
in Merſeburg allerſeits willkommen geheißen worden ſein. Die
Hauptausgaben finden ſich bei den Schulen: Das Liceum er-
fordert einen Zuſchuß der Kämmereikaſſe von 22 000 A, 10 300

mehr als im Vorjahre, die Volksſchulen: 97,800 A, nur
500 mehr als im Vorjahr, die Mittelſchule 52 200 4 400

mehr als im Vorjahr, die gewerbliche Fortbildungsſchule
8 700 1000 M mehr, als im Vorjahr, genau: 994 A.
Die Höhe der ſtädtiſchen Schulden am 31. Dezember 1912 betrug:
4 861 601 dabei iſt die Gasanſtalt mit 1048 600 A berück-
ſichtigt. Für das vormals Lutzeſche Grundſtück (jetzt Schult-
heiß) ſind noch 60 500 t abzutragen, auf dem Grundſtück Halle-
ſche Straße 19 laſten 31 000 A Hypotheken, für Kanaliſation
und Kaſernenbau ſind noch 1921 000 M abzutragen gegen ur-
ſprünglich 2 200 000 es ſind da alſo ſchon 279 000 t abge-
ſtoßen worden. Die Waſſerleitung ſteht noch mit 378 000 M im
Schuldkonto gegen urſprünglich 529 000 A. Der Etat wurde
debattelos angenommen.

Tach, tach, tach, das Auto kommt. Herr Stadtv. Elze regte
an, ob man dem unſinnigen Fahren der Autler nicht wirkſam
entgegen treten könne. Wer dabei gefaßt wird, ſo lautete etwa
ſinngemäß die Entgegnung des Herrn Bürgermeiſters, muß mit
etner nicht zu knappen Polizeiſtrafe dran glauben, aber ſie wer-
den nicht immer gefaßt die Rückſichtsloſen, die ſelbſtverſtändlich
auswärts wohnen, denn die Merſeburger Automobilbeſitzer nebſt
ihren Chauffeuren fahren muſterhaft.

Noch etwas brachte Herr Stadtv. Elze zur Sprache. Das
Thema erinnert zwar nicht an die Roſengärten von Schiras,
aber es iſt kürzlich ſchon einmal im Verein für Heimatkunde und
auch früher ſcho nin Sprechſaal- Artikeln der Tagespreſſe erörtert
worden, und deshalb mag es auch außerhalb der Stadtverord-
netenSitzung nochmals behandelt werden. Für den Fremden-
verkehr iſt in den letzten 10 Jahren viel getan worden. Früher
keine Hausnummern, keine Straßenſchilder, keine Perſonen-

Auskunft auf dem Meldebüro. Das iſt alles anders geworden,
und wo in dieſer Beziehung noch etwas fehlt, hat der Verkehrs-
verein und ſpeziell ſein Vorſitzender ein kundiges, wachſames
Auge. Herr Domküſter Drehkopf beklagte ſich kürzlich im Verein
für Heimatkunde, daß nach Beſichtigung des Schloßhofes, des
Domes 2c., die Fremden oft vergebliche Fragen an ihn richteten,
Nun ſoll beim Brauhaus-Durchbruch eine Toilette mit eingerich-
tet werden, und Herr Stadtv. Elze regte geſtern an, wenn doch
einmal gebaut würde, lieber gleich 2 vollſtändige Kloſetts auszu-
bauen. Das kann nur befürwortet werden, denn unter den
Fremden, die Merſeburg alljährlich beſuchen, befinden ſich auch
Manche, die in Begleitung ihrer Angehörigen reiſen. Für dieſe
müßte auch entſprechend geſorgt werden. Man könnte den
Bau im altertümlich gehaltenen Aeußeren aufführen, ſodaß er
zur Umgebung paßt und eine Gebühr erheben, wie es in Groß-
ſtädten dutzendweiſe geſchieht, natürlich nicht ſo prätentiös auf-
tretend, wie das Betreffende auf dem Marktplatz der Haupt-
und Reſidenzſtadt Meiningen. Das Transformatoren-Häuschen
kommt in die Nähe, alſo wäre eine Kombination im Stil wohl
leicht zu erzielen, und die Koſten würden wohl nicht gerade er-
heblich ſein.

Herrn Vollrath ſtehen die Scheunen am Nulandtsplatze im
Wege. Ja, muß denn alles mit Gewalt moderniſiert werden?
So ein Erntewagen bunt von Farben, auf den Garben, liegt
der Kranz, und das junge Volk der Schnitter fliegt zum Tanz
ſo ein Erntewagen, um es zu wiederholen, mit dem Erntekranz,
zur Scheune gebracht, ſchändet der denn etwa das Städtebild,
und die lieben Schwalben und der Taktſchlag der Dreſchflegel?
Man ſollte im Gegenteil meinen, wo ſo ein ländliches Bild ſich
hinüber gerettet hat in das Städtebild unſerer Tage, da ſollte
man es feſthalten, ſofern es in die ganze Umgebung paßt. Das
tuts aber dort am Nulandtplatze. Ueber Geſchmäcker läßt ſich
aber nicht ſtreiten vorläufig ſtehen dort die Scheunen niemand
im Wege.
Stürmiſche ZJenkenarfeierdebatte im Schöneberger Rathaus.
Die bedauerlichen Vorgänge in der letzten Berliner Stadtver-

ordnetenſitzung fanden geſtern (Montag) abend im Schöneberger
Stadtparlament ein Gegenſtück. Wie mitgeteilt wird, ſind von
Schöneberger Bürgern 2600 A aufgebracht worden, die anläß-
lich der Hundertjahrfeier des Aufrufs „An mein Volk“ an hilfs-
bedürftige Veteranen verteilt werden ſollen. Von liberalen
Stadtverordneten war daraufhin der Antrag geſtellt worden,
ſeitens der Stadt zu demſelben Zweck die gleiche Summe zu be-
willigen. Jn der geſtrigen Sitzung des Stadtparlaments kam
es über dieſen Antrag zu ſtürmiſchen Auseinanderſetzungen
zwiſchen den ſozialdemokratiſchen und den bürgerlichen Stadt

verordneten. 5Stadtv. Eduard Bernſtein (Soz.) eröffnete die Debatte mit
der Erklärung, daß ſeine Freunde denen, die für ihr Vaterland
gekämpft, den Anſpruch auf Unterſtützung durch das Land zu-
erkennen. Es müßte aber eine wirkliche Unterſtützung ſein. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion beantrage daher, den geforderten
Zuſchuß der Stadt auf 5000 zu erhöhen. Ferner ſeien ſeine
Freunde mit der Faſſung des liberalen Antrages nicht einver-
ſtanden. Nicht Friedrich Wilhelm III., ſondern Yorck, Stein
und die anderen großen Männer jener Zeit, hätten das Ver
dienſt, die Erhebung hervorgerufen zu haben. Gewiß müſſe an
erkannt werden, daß der König auch viele ſympathiſche Eigen-
ſchaften gehabt habe. „Schnodderig“ ſei er wenigſtens nicht
geweſen. (Große Erregung und Pfuirufe im ganzen Hauſe.)
Alles in allem ſei der Aufruf „An mein Volk“ nicht geeignet,
ihn zum Anlaß der Veteranenſpende zu machen, und die ſozial-
demokratiſche Fraktion ſchlage daher vor, die Stiftung zur „Er-
innerung an die Erhebung des Volkes“ zu machen.

Nachdem Oberbürgermeiſter Dominicus nur erwidert hatte,
daß der Magiſtrat dem liberalen Antrage auf Bewilligung der
2600 A freudig zugeſtimmt habe, er ſelbſt zu dem ſozialdemo-
kratiſchen Antrage noch keine Erklärung abgeben könne, da dieſer
dem Magiſtrat noch nicht vorgelegen habe, ergriff Stadtv. Bam-
berg das Wort zu einer ſcharfen Entgegnung auf die Bernſtein-
ſchen Ausführungen. Die ganze Rede des ſozialdemokratiſchen
Stadtverordneten paſſe nicht in dieſes Haus, ſondern in eine
ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung. (Sehr richtig! La-
chen bei den Soz.) Jm Namen aller bürgerlichen Parteien könne
er nur aufs tiefſte bedauern, daß in der Verſammlung von
einem preußiſchen Könige in der Weiſe geſprochen worden ſei,
wie es der Stadtverordnete Bernſtein für angebracht gehalten
habe. (Großer Lärm bei den Soz. Lebhafte Zuſtimmung im
übrigen Hauſe. Küter (Soz.) ruft: Das haben Sie wohl von
Jhrem Frund Caſſel?) Wenn Freiherr von Stein, PYorck und die
anderen Freiheitshelden wüßten, daß ihr Geiſt hier auf dieſe
Weiſe zitiert würde, ſie würden ſich noch im Grabe umdrehen.
Sie ſeien Monarchiſten geweſen, wie jetzt auch die Bürger Schö
nebergs treue Anhänger des Königshauſes ſeien, die Verunglim-
pfungen nie dulden würden. (Lebhafter Beifall. Lärm und
Lachen auf der Linken.)

Stadtverordneter Bamberg wandte ſich nochmals gegen den
ſozialdemokratiſchen Redner und wies vor allem den Ausdruck
Bernſteins, daß Friedrich Wilhelm III. wenigſtens nicht „ſchnod
derig“ geweſen ſei, mit aller Entſchiedenheit zurück. Stadt
Bernſtein erklärte darauf, daß ſich dieſer Ausdruck gar nicht auf
Friedrich Wilhelm III. zu beziehen brauche. Nach dieſen Wor-
ten entſtand wieder großer Lärm im Hauſe, und wieder dauerte
es lange, bis die Glocke des Vorſtehers Beachtung fand. Noch
mals mußte Graf v. Matuſchka den ſozialdemokratiſchen Red-
ner ermahnen, derartige Äußerungen, die der Würde der Stadt
verordnetenverſammlung nicht entſprächen, zu unterlaſſen. Bei
der folgenden Abſtimmung wurde der ſozialdemokratiſche An
trag abgelehnt und unter dem Gelächter der äußerſten Linken
der Antrag der Liberalen angenommen.

Jeder ſchütze ſich
in den rauhen Monaten gegen Bruſt und Halsleiden, indem
venn man im Freien, 1--2 Laboda-Dragée im Munde zer-
gehen lißt. Zugleich auch Schutz gegen Jnfluenza.

Preis M. 1.50 die Doſe, in Apotheken erhältlich;
Ferromanganin-Geſellſchaft, Frankfurt a. M.
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ge Zuſchlagfriſt 4 Wochen Vollendungsfriſt 8 Wochen.d ſich xſollt Merſeburg, den 22. Februar 1813.Das Königliche FVisenbabn-Bauabteilung.

t ſo e ane Grundſtücksverſteigerung. Nachfolgende Geſchäfte empfehlen den verehr
aus. Der domänenfiskaliſche ſogen. Corbethaer Teich im Kreiſe Merſeburg ten Hausfrauen dringend heute noch
dtver von 8,2580 ha Größe ſoll
erger Freitag, den 7. März d. Js., Vorm. 10 Uhr

von im Gaſthauſe zu Corbetha öfientlich meiſtbietend verſteigert werden. Be
nläß- dingungen u. ſ. w. liegen bei dem Gemeindevorſteher in Corbetha und der
hilfs- unterzeichneten Regierung während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.
ralen Merſeburg, den 20. Februar 1913.
r Regierung, Domänenverwaltung. (355u be

l Ausſchuß Sihungszimmer Ratngen Bekannkmachung. im Ausſchuß-Sitzungszimmer RatStadt An Stelle der Frau Steinfelder e p. Treppe a die W allerbeſte Pflanzenbutter-
iſt für die Ortſchaften Kötzſchen, erſeburg, den 17. Februar 1913.e mit Niederbeuna, Oberbeung, Reipiſch, Krankenhaus-Depntation. Margarine zu verſuchen.

rland Frankleben und Runſtedt Frau Lina
d zu Albrecht geb. Friedel aus Oberbeuna Private Anzeigen

Die als Leichenwäſcherin ernannt unde e en mer on Stadttheater in Halle.
e Merjepurg, Den h z Mittwoch, 26. Febr., abds. 7 Uhr:Stein Der nönie Landrat. Die Meistersinger von Nürn-
Ver Frhr. von Wilmowski. 575
W 2 äll. Arbeitspferdigen- Bekannkmachung.T Die für 1912 inſen l r Ut er e iſt an van dem beſten Wege, durch tatſächlich

nicht fi g 3 kauſe des Geſindebelohnungsfonds (13 M. Der auft Rittergut Wengelsdorf b. N t d vollſtändi leichenignet, da len e J Bhf. Corbetha. (357 9 eichen ährwer und vo ſ ndig gleichen
ozial welcher bei tadelloſer Führung3 mindeſtens 10 Jahre hintereinander 000 Mark Geſchmack wie allerbeſte Kuhbutter ein

23 und derſelben Herrſchaft treue e
atte, ienſte geleiſtet, bewilligt werden. äh unt an d. Exped. ds Bl. I tttder Dienſtboten, welche dies durch W h 0 nd rungsmi eemo- punkt ihrer Herrſchaften nach- o nung 5dieſer weiſen können, wollen ſich unter von 7——8 Zimmern mit reichlichemBam Beifügung ihrer Zeugniſſe ſchrift- Zubehör, möglichſt auch mit Stall er en anges

ſtein lültch bei uns melden. und Garten ſofort geſucht.
ſchen Merſeburg, den 17. Februar 1913. Kirchner, Major, Halle (Saale) u werden.eine Der Magiſtrat. Advokatenweg 4. zLa- vekannkmachung.könne Jn Abänderung meiner auf Grund Die Wohnung
von des S 105 e der Gewerbeordnung Weißenfelſer Str. 2, 1 Tr.,

n ſei, erlaſſenen Verfügung vom6. November iſt zu vermieten.

alten el Ausnahmen von den 3 ſtig im geſetzlichen Beſtimmungen über die effnerſtr
l von Sonntagsruhe im Gewerbebetrieb hd die Emtsbiut e S. 399) beſtimme ich, iſt ſofort oder ſpäter eine Verkaufsſtellen in Merſeburg.
dieſe auf Grund des g 41 b. in Ver- herrſchaftliche Wohnung Otto Gottſchalk Nachf. Markt 19. Paul Müller, Entenplan 7.
ehen. bindung mit 8 105 e. der Gewerbe- bezt 8 10 EinkaufsVer- Paul Näther Nachf. Markt 9.Schö Ordnung, auf Antrag der Bäcker di r eziehen Zimmer ein z. H. des Herrn Rich. Ortmann Nachf. Schmaleſtr. 15.
glim- innung in Merſeburg für den Um- Gus Ga Elektr. Licht Karl Rauch Markt 16. P. E. Panecke, Oelgrube.
und fang der Stadt Merſeburg, daß der arten Walter Bergmann, Gotthardtſtr. 19. Fr. Peege, Weiße Mauer 10.Betrieb in den Bäckereien an den Mk 30000 Paul Bohle, Sand H. G. Müller, Oelgrube.den drei hohen Feſten Weihnachten, 9 A. Böhme, kl. Ritterſtr. 14. F. Carl Siebert, Entenplan.druck Oſtern und Pfingſten vom 1. Feier- auf nür gute Ackerhypothek auszu Margarete Buſchan, Roßmarkt 4. Rich. Selmar, Burgſtr. 22.
nod- tag früh 8 Uhr bis zum 2. Feiertag leihen. Off. an die Exp. ds. Bltts Otto Dorn, Markt 7. Fritz Schanze Nachf. kl. Ritterſtr. 8.
adty W 12 Uhr zu ruhen hat. unter 225 erb. Carl Eckardt, Gotthardtſtr. 8. Wilhelm Schumann, Unteraltenburg 37.
t auf Merſeburg, den 31. Januar 1913. D l Th. Funke, Markt 15. Rich. e Obere Breiteſtr. 7.e Ser Könige Wegiernngs arlehen eNoch- gen r Anſt. Frau b. edeldenken Herrn um Hermann Huffziger, Halleſcheſtr. 73. Oswald Traäntner, Bahnhofſtr. 10.
37 n n wer e hege Edmund Jähnert, Neumarkt 61. Julius Trommer, r 13.tadt Vorſtehende Bek Na ebereinkun icherheit vor Frau W. Juſte, Saalſtr. 7. Emil Weidling, bere Breiteſtr. 19.Bei gen r e Werte Offt. u. 100 an d. Exp. d. Adolf Kunecke, Gutenbergſtr. 1. Franz Vogel, Roßmarkt.
An- Kenntnis. Blatts. Otto Kliebe, gr. Sixtiſtr. 12. Weißhahn, Neumarkt.inken Meru den 17. Februar 1913. Ganze Namen auch Vornamen werden G. A. Köppe, Oberburgſtr. 13. A. Welzel, Damplag 5.Die PolizeiVerwaltung. zum zeichnen der Wäſche angefertigt Wilhelm Kötteritzſch, Gotthardtſtr. 21. Anna Wippich, Johannesſtr. 2.

Die Küchenabfälle aus dem H. schnee Nacht. Lehmann, e 4. C. L. Zimmermann, Burgſtr. 20.
Fantiſcen Krankenhauſe auf die Halle a. S., Gr. Steinſtr. 43. Museat, ere Breiteſtr.

dem eit vom 1. April 1913 bis 31. März 5zer 13314 ſollen verſteigert werden. Ter Klavierſtimmen
min hierzu wird auf ſowie Reparaturen zu mäßigen

Mittwoch, den 5. März d. Js. Preiſen führt aus Rudolt
vormittags 11 Uhr Heckoert, Ober Burgſtr. II.
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Bankhaus Friedrich Schultze
Merſeburg.

S Gegründet 1I862.
An und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahrung, Verwaltung und Beleihung derſelben.
Diskontierung guter Wechſel.

Konto-Korrent-
Depoſiten und ScheckVerkehr,
Verzinſung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage

der Abhebung bei kulanteſten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

ſicherer Treſoranlage.
Koſtenfreie Einlöſung aller Kupons und

Dividendenſcheine.
353)

Deutſch-evangel. Frauenbund.
Auf Grund des am 3. Februar ſtattgefundenen Vortrags über die

Meiſterin- Prüfung nehmen Anmeldungen zu dem theoretiſchen Kurſus
entgegen

Frl. von Brandenstein, Oberaltenburg 1.

Frl. Hahn, Teichſtr. 1. (300
Die Mitgliederbücher

werden in der Zeit vom 25. Februar 8. März d. Js. aus
gegeben.

Gleichzeitig erfolgt die Auszahlung der auf 6 Prozent feſt-
geſetzten Dividende für vollgezahlte Anteile und Auszahlung der
Guthaben ausgeſchiedener Genoſſen.

Für nicht vollbezahlte Anteile ſind in derſelben Zeit die Bei-
träge zu entrichten.

Vorschuss- Verein zu Merseburg
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftptlicht.

E. Hartung. A. Müller. F. Heyne.
h

e e
Kriegsmarine- Ausſtellung

im Saale des Strandſchlößchens.
Eröffnung am Freitag, 28. Februar.

Der Ausſtellungsleiter Herr Oberleutnant zur See Schapler
führt und hält Vortrag über Verwendung und Wirkung der
Seekriegswaffen in der modernen Seeſchlacht.
Die Maschinengewehre werden im Schnellfeuer vorgefühbrt.

959

2 h

Es ladet ein: Deutscher Plottenverein, Ortsgruppe

Merſeburg. (340Eintrittspreise 50 Pfg., Kinder die Hälfte, Mitglieder
Unterbeamte und Arbeiter

durch Vermittlung der Behörden
des Flottenvereins Ermäßigung.
nebſt Angehörigen je 25 P
und Arbeitgeber.
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aſſe eiſeclen
auch solche von Kakao, Tee, Obst, Blut, Tinte
etc. herrührend, beseitigt spielend einmaliges

Waschen in Persil.

Denkbar gründlichste Reinigung
bei grösster Schonung des Stoffes und garan-

tierter Unschädlichkeit.
Ueberall erhältlich. nie lose, nur in Original-Paketen.

HENKEL Co., DOSSELDORPF.
Auch Fabrikanten der allbeliebten

tienkelßs bleich soda

Merſebvyraer Kreisblatt nebſt „JDu Sonntagsblatt“

Aelteste Handlung am Platze.

Piano-Lückers
Violinen Lauten.

Halle a. S., Nittelstr. 9--10.

r lechh e
nässende u. trock. Schupperift echte
Bartflechte, Aderbeine, Be in ten.

offene Fühls
Hautausschläge, skroph. El en nböse Finger, alie Wunden sind oft

sehr hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die bewährte

und ärztl. empfohlene

BRino-Sailb e
Frel von schädlichen Bestandteilen.

Dose Mk. 1,15 u. 2,25.
Man achte auf den Namen Rio und Firma
Rich. Schubert Co., Weinböhla- DresdenZu haben in alio Apotheken 9
c S TPlatz VertreterAgenturen, Reisendel!! 190 0

Verdienſt bringt Jhnen und Jhren
Kunden mein ganz neuer, ſchon
millionenfach nachbeſtellter Welt-
ſchlager. Mk. 7.50. Noch einige
Bezirke frei. Muſter 2c. 35 Pf. (Bei
Rückſendung folgt Betrag retour.)
Altr d Leinen D. II3.

ist SHeere Nernl
Zur

Frühjahrsdüngung
hat ſichPeruGuano

„Füllhornmarke“
ſeit 50 Jahren bei allen Kulturen

vorzüglich be (139

desnais

S losMerall-
e

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Miät-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial- Auskünfte
überall. Welt-Auskunttei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114.

u --X-..-Wer verkauft ſein Haus,
evtl. mit Geſch. od. ſonſt. Grundſt.
hier od. Umg.? Off. u. K. S. 4981
an Rudolt Mosse, Leiprig.

47 T e Müssigsteedienung. o0000000000 Preise.e 200 WKarl Taänzer
Uerseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

für (185Damen- und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Wäsche-Ausstattungen
o

oo0000

W Ferns Pr. 259.

ne e eSolide o00000000 GrosseQualitäten. Auswahl.
Polksſchule L.

(Früher Altenburger- und Neumarktsſchule.)
Die Anmeldung der ſchulpflichtigen Kinder findet am 3. und

4. März, nachmittags von 41,-6 Uhr, im Konferenzzimmer der Alten-
burger Schule, Wilhelmſtr. 5 ſtatt, und zwar:

für die Altenburger Schule am Montag, den 3. März,
Neumarktsſchule „Dienstag, den 4. März.

Schulpflichtig ſind alle die Kinder, die bis zum 30. September d. J.
6 Jahre alt werden.

Bei der Anmeldung ſind Geburts-, Tauf- und Jmpfſchein vorzulegen.
Jm Vorjahre zurückgeſtellte Kinder ſind aufs neue anzumelden.
Die Abgrenzung der Schulbezirke iſt folgende:
Alten burger Schule: Apothekerſtr, Am Bahnhof, Bahnhofſtr.

Bismarckſtr., Blanckeſtr., Brauhausſtr., Chriſtianenſtr., Dammſtr., Georgſtr.,
Gerichtsrain, Gotthardtſtr., Vor dem Gotthardtstor, Hälterſtr., Halbmondſtr,,
Halleſche Str., Hirtenſtr., Karlſtr., Vor d. Klauſentore, Lauchſtedter Straße
öſtlich von der Eiſenbahn, Lindenſtr., Luiſenſtr, Mälzerſtr., Marienſtr.,
Moltkeſtr., Mühlberg, Nordſtr., Ober und Unteraltenburg, Parkfſtr., Poſtſtr.,
Preußerſtr. Große und Kl. Ritterſtr, Roſental, Roter Brückenrain, Sand,

1 Schiefweg, Schreiberſtr., Schulſtr., Seffnerſtr., Stufenſtr., Teichſtr. öſtlich von
J der Eiſenbahn, Wagnerſtr., Weinberg, Weiße Mauer, Wilhelmſtr, Winkel.

Neumarktsſchule: Der ganze Stadtteil öſtlich von der Saale.
Dom, Domplatz, Dompropſtei, Grüne Str., Ober-Burgſtr., Vor dem Neu

(303mar ttstor Venenien, Werder.
Jz i7
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des 48 „Merſeburger Kreisblatts“.
Schweſter Carmen.

Roman von Elsbethy Borchart.

Sie wurde mit einem Male ganz mutlos und verzagt, ſie
zitterte bei dem Gedanken, ihm jetzt ſchon gegenübertreten zu
ſollen. Aber was nützte ihr ein feiges Hinausſchieben? Sie
war dazu hergekommen und mußte den Kelch trinken, welchen
Geſchmack er auch für ſie haben mochte; da war es beſſer, ſie
zögerte nicht länger un dverdoppelte damit ihre Qual. Als Sie-
gespreis ſtand ja ihr Kind da, und um dieſes Kindes willen ſoll-
te ihr auch die Erniedrigung und Demütigung nicht zu ſchwer
werden.

So räef ſie kurz entſchloſſen nach dem Diener und bat ihn, ſie
anzumelden. Sie war unter dem Namen einer Frau Karſten
hier. Er konnte ihr ſomit den Eintritt nicht verweigern.

Hartungen war ungehalten, als Giovanni ihm die Meldung
brachte, „Frau Karſten, die geſtern neu eingezogene Patientin

Nummer 39 laſſe den Herrn Profeſſor um eine Konſultation
itten.“
„Ob Doktor Elsner nicht im Sanatorium wäre?“ fragte er

den Diener, „die Dame möge ſich an jenen wenden, denn er ſelbſt
wäre augenblicklich nicht in der Lage.“

Das ſagte er mit ſo finſter gerunzelter Stirn, daß Giovanni
ſchleunig den Rückzug antrat.

„Nichts zu machen, Signora,“ beſchied er draußen die in ban-
ger Erwartung ſtehende Hella. „Der Signore Profeſſore iſt
ſehr beſchäftigt heute empfängt niemand.“

„Aber ich muß ihn ſprechen, dringend!“ rief Hella verzweifelt
„ſagen ſie ihm das, bitte ſogleich ich ich muß den

Profeſſor perſönlich ſprechen.“
Sie ließ in die Hand des Burſchen ein anſehnliches Geldſtück

gleiten. Dafür ſind die Italiener empfänglich. Giovanni kratzte
ſich zwar bedenklich den Kopf, aber er entſchloß ſich, noch einmal

anzufragen, wenn er auch auf ein Donnerwetter gefaßt war.
„Was willſt du ſchon wieder?“ herrſchte ihn Hartungen zornig

über die abermalige Störung an.
„Signore die Dame will partout den Herrn Profeſſor ſpre

chen“, brachte er ſtotternd hervor.
„Dann laß ſie eintreten meinetwegen“, beſchied er ihn

kurz und ungeduldig.
Er raffte die Papiere zuſammen, die er ſeinem Schreibtiſch

entnommen und eifrig ſtudiert hatte. Er waren Dokumente von
Wichtigkeit für ſeine Zukunft. Er ſeufzte leiſe. Daß ſie gerade
jetzt hatte fort müſſen! War ihre Abreiſe wirklich ſo dringend
notwendig geweſen? Die ganze Zeit hatte er darüber nach-
gegrübelt ohne eine Antwort zu finden. Einen Tag wollte er
noch abwarten, ſich in Geduld faſſen. Sicher traf morgen die

Erklärung von ihn ein, und wenn nicht, dann ſchrieb er, oder
er reiſte ihr nach. Er kannte ja jetzt ihren wahren Namen

und ihren Heimatsort. Dieſer Entſchluß beſeelte ihn, und eine
mündliche Ausſprache war beſſer als kalte Buchſtaben, die in
keinem Falle das lebende Wort erſetzen konnten.

Er war derart mit ſeinen Gedanken beſchäftigt, daß er die
angemeldete Patientin längſt wieder vergeſſen hatte.

Hella Brinkmann aber ſtand ſchon einige Minuten regungslos
und wie gebannt an der Schwelle, zitternd und bebend vor Angſt
und Aufregung.

Endlich entrang ſich ein ſchwacher Laut ihrer Kehle:
„Armin.“
Wie vom Blitz getroffen wandte Hartungen den Kopf. Ueber

ſein Geſicht zog eine jähe Bläſſe, ſeine Augen ſchienen erſtarrt
vor Schreck.

„Hella,“ murmelte er kaum verſtändlich.
„Armin!“
Jm nächſten Augenblick lag eine bebende Frauengeſtalt zu

ſeinen Füßen und umklammerte ſeine Knie:
„Armin vergib mir.“
Mit einem Ruck ſprang Hartungen auf. Seine Züge waren

wie verſteinert:
„Was ſoll das heißen! wo kommſt du her was willſt

du?“
Hella hob mit einem flehenden Blick die Augen zu ihm auf:
„Sagt es dir nicht meine Stellung hier zu deinen Füßen?

Deine Verzeihung will ich, Armin. Reuig kehre ich zurück zu dir
ich will meine Schuld ſühnen, wieder gutmachen dir ein

treues Weib, meinem Kinde eine gute Mutter werden und
auf alles verzichten, was

Ein hartes bitteres Auflachen unterbrach ſie.
„Erinnerſt du dich wirklich noch, daß du ein Kind haſt? Ste-

he auf! Wozu die Komödie? Du weißt, ich war nie für derglei-
chen zugänglich.“

Die junge Frau war zuſammengezuckt und blaß wie der Tod
geworden. Sie hatte es vorausgeſehen, daß es ein ſchwerer
Kampf werden würde, denn ſie kannte ſeine unbeugſame Härte,
die ſich ſo ſchwer verſöhnen ließ. Aber ſein Hohn traf ſie wie
ein Schwert

Langſam erhob ſie ſich von den Knien. Demütig, ſchuldbe-
wußt, mit nindergeſchlagenen Augen ſtand ſie vor ihm.

„Jch weiß ich habe mich ſchwer vergangen du haſt ein

Sei nicht unverſöhnlich. Armin habe Erbarmen.“
Die flehend geſprochenen Worte ſchienen an ſeinem Ohre wir-

kungslos zu verhallen.

„Haſt du Erbarmen mit deinem mutterlos gewordenen Kinde
gehabt?“ fragte er mit Schärfe. „Haſt du es nicht preisgegeben,
um eitlem Ruhm und deinen leichtfertigen Gelüſten nachzujagen?
Haſt du nicht jahrelang dich mit keiner kleinſten Sorge um dein
Kind gekümmert?“

Fortſetzung folat
Der Schkeudiher Kommers zu Ehren Sr. Exzellenz des Herrn

Majors Dr. Grafen v. Hohenthal-Dölkau.
Schkeuditz, 23. Febr.

Dem Rufe des Veteranenhilfsbundes aus Schkeuditz und Um
gegend zur Teilnahme an einem Feſtkommers zu Ehren ſeines
Stifters, des Herrn Majors Dr. Grafen v. Hohenthal, Exzellenz,
aus Anlaß ſeines 50jährigen Militärdienſtjubiläums waren über
500 Damen und Herren aus allen Bevölkerungskreiſen der Stadt
Schkeuditz und der umliegenden Ortſchaften gefolgt, ſo daß bald
nach 8 Uhr in dem großen Saale des Hotels „Zur Sonne“ und
dem mit hinzugenommenen kleinen Saale jeder Platz beſetzt war
Jn erſter Linie waren die Mitglieder des Veteranen-Verbandes,
des Landwehr- und Kriegervereins von Schkeuditz, des Vetera-
nen-Hilfsbundes, ſowie des Modelwitzer, Wehlitzer, Horburger
und Ermlitzer Kriegervereins, dann auch der Turn-, der Jugend-
und Weherkraft-, der Beamten-, Lehrer- und Geſangverein
vertreten; in den Kolonaden hatte ein reicher Damenflor Platz
genommen. Die Muſik wurde geſtellt von dem Muſikkorps des
4. Thür. Jnf.-Regts. Nr. 72. An der Ehrentafel hatten die Kom-
mersleiter, der neue kommiſſ. Landrat des Kreiſes Merſeburg,
Freiherr v. Wilmowski, das Oberhaupt der Stadt, das Offizier-
korps, die Geiſtlichkeit und andere Ehrengäſte Platz genommen.
Der Kommers wurde kurz nach 8 Uhr mit einer Begrüßungsan-
ſprache des 1. Vorſitzenden des Veteranenhilfsbundes, Herrn
Forſtmeiſter Weſtermeier, eröffnet, der darauf hinwies, wie
ſchmerzlich es ſei, das Jubiläum feiern zu müſſen, ohne daß der
Jubilar anweſend ſein könnte, wie aber der Feſtausſchuß von
dem einmal gefaßten Beſchluß nicht habe abgehen wollen und
können, weil die Verdienſte des Jubilars, Macht und Einfluß
ſeiner Perſönlichkeit im Kreiſe eine beſondere Ehrung notwendig
gemacht hätten und wie vor allem die Liebe und Hochachtung,
die er in allen Kreiſen genießt und von der der gewaltige Zu-
drang zu dem heutigen Feſte der beſte Beweis ſei, jedem Nati-
onalgeſinnten die Ehrung zum Herzensbedürfnis gemacht hätte.
Redner hob hervor, daß man ſogar in Sachſen von dem Ehren-
tage des Herrn Grafen Notiz genommen hätte, weil es der Ju-

bilar nicht anders verdiene. Beſonders warm begrüßte der Vor-
Recht zu zürnen, und dennoch laß Gnade für Recht erge- ſitzende den neuen Landrat, der ſich zum erſten Male hier der
hen du weißt nicht, wie ſchwer ich gelitten und gebüßt habe. Oeffentlichkeit zeige, und gab der Freude Ausdruck, daß dies

bei einer ſolch feierlichen Gelegenheit geſchehe. Regier. Aſſeſſor
r Freiherr v. Wilmowski dankte für den warmen Willkom-
mensgruß. Er wies darauf hin, daß ihm Dr. Graf v. Hohenthal

h

h
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Mittwoch, den 26. Februar.

vor Jahren bei einer patriotiſchen Feier, in der dieſer mit hei-
ligem Feuer und innerſter Ueberzeugung für König und Vater-
land eingetreten, als die Verkörperung der Königstreue und
Vaterlandsliebe erſchienen ſei, daß die Königstreue unſer Volk
gerade in unſeren Tagen ſo nötig habe, wo es von drei Seiten
bedroht, nur in einem ſtarken Königtume, welches das Schwert
ſcharf und die Augen offen hält, Heil und Rettung finden kann
und mit einer republikaniſchen oder parlamentariſchen Regier-
ung unrettbar verloren wäre, daß man ſich in unſerer Zeit
Männer wie den General York und den Grafen Hohenthal mit
ihrer königstreuen Geſinnung vor Augen halten und zum Vor-
bild nehmen müſſe, um in das rechte Verhältnis zu unſerem
Kaiſer zu kommen, dem das Gelöbnis der Treue zu erneuern,
Redner die von der Rede hingeriſſene Verſammlung auffordert.
Ein jubelndes, kräftiges Kaiſerhoch beſchloß dieſe Anſprache.

Die eigentliche Feſtrede auf den Jubilar war dem 2. Vorſitzen-
den des Veteranen-Hilfsfonds, Herrn Rektor Mickiſch, übertragen
worden. Dieſer erblickte in den zwei Kriegen, an denen Graf
Hohenthal teilgenommen, dasjenige Ereignis, das ſeinem inne-
ren Leben die Richtung gegeben und nach dem man ſein Weſen
beurteilen müſſe. Wie der Krieg das Höchſte und Beſte, was in
der Volksſeele ſchlummere, zur Entfaltung bringe, ſo auch in der
Seele des Einzelnen, ſo auch bei unſerem Jubilar. Der Krieg
gab ſeinem Weſen ein ernſtes, religiöſes Gepräge und den Leit-
ſpruch für all ſein Tun und Denken „Mit Gott!“; im Kriege
allein läßt ſich nachprüfen, ob die gelobte Königstreue nicht leeres
Wort und Schein, ſondern der tiefſte Quell der opferwilligen
Hingabe an den König, des unerſchütterlichen Vertrauens zu
ihm, des „Sichmit-ihm-ein-Fühlens“ iſt. Sein Regiment mach-
te es ihm leicht, das „Für den König“ zum Wahlſpruch ſeines
Lebens zu machen; es erzog ihn dazu durch ſeine Geſchichte; ſchon
ſeine 8 Stamm-Eskadrons, aus denen es gebildet, ſtanden dem
Königshauſe nahe und hatten acht königliche Prinzen, Brüder,
Söhne und Vettern des Königs zu Chefs; Wilhelm J. hat ihm
ſtändig ſeine Gunſt erwieſen und gern ſeine Uniform getragen.
Die drei Könige, denen der Jubilar diente, machten ihm die
Betätigung ſeines zweiten Wahlſpruches leicht. Treue gegen
Treue, könnte man hier ſagen. Wenn man ein Beiſpiel aus
früherer Zeit preußiſcher Kriegsgeſchichte zum Vergleiche her-
anziehen wollte, ſo müßte man den Führer der preußiſchen Ula-
nen im Feldzug 1812 gegen Rußland, den Major Karl von Wer-
der, wählen, der auch ein Sohn unſerer Provinz war, der auch
dann die Königstreue hielt, wenn es ihm blutſauer wurde, der
nicht nach dem Februarvertrag den Abſchied nahm, nicht in die
deutſchruſſiſche Legion eintrat, der ſeine Pflicht gegen die er-
füllte, die er bitter haßte, weil es ſein König befahl, und der
ſeine Liebe zu ſeinem König laut bekannte, wenn der Napole-
ons-Kult bei den Rheinbundtruppen widerliche Formen an-
nahm. Zu dem dritten Spruch: „Für das Vaterland“ die rechte
Stellung zu finden, konnte dem Jubilar nicht leicht werden we-

gen ſeiner Familienbeziehungen; vor einem inneren Zwieſpalt
bewahrte ihn ſein Pflicht- und Taktgefühl; die beſte Löſung war
die Gründung des Deutſchen Reiches. Der junge Leutnant der 3.
Eskadron, der 1866 in einer ſächſiſchen Stadt ein Requiſi tions-
Kommando führen mußte, ſtand am 30. Auguſt 1870 vor dem
Kronprinzen dieſes Landes und meldete ihm, daß der preu-
ßiſche Kronprinz ihm die Hand reiche. Und für dieſes große neue
Vaterland iſt er ſeit 1870 unausgeſetzt tätig geweſen und kämpft
dafür heute noch in den vorderſten Reihen. So läßt ſich der
Wahlſpruch von 1813 auf Graf Hohenthal anwenden: Mit
Gott für König und Vaterland. Und wollte man außer den drei
Grundfaktoren ſeines Weſens, der Gottesfurcht, Königstreue
und Vaterlandsliebe, noch drei gelten laſſen, ſo müßte dies
Kameradſchaftlichkeit, Liebe zu ſeinem Regiment und zur Ju-
gend ſein, wie näher ausgeführt wurde. Mit einer Aufforderung
zur Nacheiferung und einem mit ſtürmiſchem Beifall aufgenom-
menen Hoch auf den Jubilar ſchloß die Rede.

Das, was nun folgte, wirkte wie die Vertonung deſſen, was
eben geſagt war: Herr Hauptlehrer Stahn aus Modelwitz ſang
das Lied „Jch kenn' einen hellen Edelſtein“. Der zweite Teil des
Kommerſes ſollte Kriegsbilder von 1866 und 1870.bringen, zu
denen der Jubilar in Beziehung ſteht, ſowie Epiſoden aus der

Geſchichte der Ulanen. Mit Rückſicht auf den, der die Ulanen-
waffe im preußiſchen Heer eingeführt hat, wurde der Hohen-
friedberger Marſch geſpielt und vom Geſangverein „Liedeerta-
fel“ das alte Soldatenlied Friedericus Rex vorgetragen und mit
Rückſicht darauf, daß das 6. Ulanenregiment aus der Reiterei
des Lützowſchen Freikorps hervorgegangen iſt, ſang derſelbe
Verein Lützows „Wilde Jagd“.

Mit großer Heiterkeit wurden die Plaudereien aufgenommen
über das Pferd des Grafen Hohenthal, das zur Kirſchzeit beim
Morgenſpazierritt unter jedem Kirſchbaum hält, der reife Kir-
ſchen trägt und nicht eher ſich vom Fleck rührt, als bis der Reiter
in die Zweige gelangt, und über die Tabakrequiſition des Gra-
fen Hohenthal in Zittau, bei der ein junges Mädchen mitgewirkt
haben wollte.

Nach dem gemeinſamen Geſang des Volksliedes „Jch hatt
einen Kameraden“ widmete ein junges Mädchen den armen
bedürftigen Kriegsveteranen warme Worte und begeiſterte da
durch alle Anweſenden zu freiwilligen Spenden für die Kaſſe
des Veteranen-Hilfsbundes, die zuſammen die ſchöne Summe
von 150 A ergaben. Der in den letzten Kriegen Gefallenen
wurde auch gedacht durch den Vortrag des bekannten F. Dahn-
ſchen Gedichtes. Der ſchöne Schluß „Jhr Denkmal iſt das Deut-
ſche Reich“ forderte den Geſang von „Deutſchland, Deutſchland
über alles“. Das Schlußwort ſprach der Vorſitzende des Land-
wehr-Vereins, Herr Kaufmann Blau.

Provinz und Umgegend.
Torgau, 22. Febr. Einen Selbſtmordverſuch beging geſtern

nachmittag der Musketier Schulze der 2. Kompagnie des 4.

thüringiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 72. Aus ſeinem Dienſt-
gewehr gab er einen Schuß mit einer Platzpatrone auf ſich ab.
Er wurde dem hieſigen Garniſon-Lazarett zugeführt.

Apolda, 22. Febr. Der 22 Jahre alte Arbeiter Hugo Hans
geriet in das Getriebe der Niedermühle zu Zottelſtedt und wurde
dabei ſo ſchwer verletzt, daß er ſofort tot war.

Fährendorf, 22. Febr. Jn dem benachbarten Kirchdorf be-
ging heute der frühere Landwirt Karl Auguſt Eckardt in völliger
körperlicher und geiſtiger Rüſtigkeit und Friſche ſeinen neun-
zigſten Geburtstag. Der alte Herr, der auch 15 Jahre Gemein-
devorſteher in Kirchfährendorf geweſen iſt, erinnert ſich noch
der kleinſten Ereigniſſe aus ſeinem reichen Leben, beſonders
ſeiner kriegeriſchen Exlebniſſe in Schleswig-Holſtein und Baden,
wo er bei der Einnahme von Raſtatt mit tätig geweſen iſt.
Mögen ihm noch ſo viele glückliche Jahre in Geſundheit und
Frieden beſchieden ſein, daß er auch den hundertſten Geburts
tag feiern kann.

Der Halliſche Skudentenſtreik
in der Budgetkommiſſion des Abgeordnekenhauſes.

Berlin, 24. Febr. Jm Verlaufe der heutigen Sitzung der Bud
getkommiſſion des Abgeordnetenhauſes fand eine Ausſprache
über die Frage der Zulaſſung von Ausländern an preußiſchen
Univerſitäten ſtatt. Auf mehrere Beſchwerden aus der Mitte
der Kommiſſion wegen uüngenügender Vorbildung von Aus-
ländern und beſonderer Rückſichtnahme auf ausländiſche Dokto
randen, erklärte der Kultusminiſter: Das weitgehende Gaſtrecht
an den Univerſitäten ſei für Deutſchland von großem Werte;
da durch die ſtudierenden Ausländer für ſpätere Zeit nützliche
Beziehungen zum Auslande geknüpft würden. Vorausſetzung
ſei aber, daß die Ausländer das Gaſtrecht zu würdigen wußten
und das Studium der Heimiſchen nicht beeinflußten! Der Stu-
dentenſtreik in Halle ſei veranlaßt worden durch unrichtige Hand
habung eines Miniſterialerlaſſes aus dem Jahre 1896. Jetzt
würden an allen Univerſitäten Studenten zu den Kliniken nur
zugelaſſen, wenn ſie das Phyſikum beſtanden hätten. Mehrfach
wurde alsdann noch verlangt, daß, wie in München, nur ein
beſtimmter Prozentſatz der Studierenden Ausländer ſein dürf
ten.
Paris, 22. Febr. Das ſeinerzeit ſchon gemeldete Projeckt
zahlreiche ſchwarze Truppen zu einer Revue am 14. Juli nach
Paris kommen zu laſſen, nimmt jetzt feſtere Geſtalt an. Der
Kriegs und der Kolonialminiſter ſtudieren den Plan, das ganze
erſte Senegalſchützenregiment, ferner Abordnungen ſämtlicher
farbiger Truppenteile Afrikas, Madagaskars und der Artillerie
ſogar mit Geſchützen, zum Nationalfeiertage herzubringen, an
geblich, um den Truppen Fahnendekorationen und Regimenks-
nummern zu verleihen, in Wirklichkeit aber, um Stimmung für
die ſchwarze Armee zu machen. Wie die Blätter klar andeuten,
ſollen die Truppen von der Stadt bewirtet und im Rathauſe
empfangen werden.
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